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Kriegs- W Chronik
Wichtige Tagesereignisse zum Sammeln.

6. November.  England sperrt die beiden Mtnch-
Meerengen an der schottischen Küste für den Schiffsverkehr.
- Meldungen aus Südafrika , daß der ganze frühere Orame-
Freistaat sich gegen die Engländer erhoben habe . — Die
deutsche Schubtruppe schlägt an der Grenze der Kapkolonie
Mehrere englische Abteilungen und macht zahlreiche Ge-
mngene.

7. November.  Die deutschen Angriffe südwestlich
Ivern machen Fortschritte , über 1000 Franzosen gefangen,
französische Angriffe westlich Nonon werden unter
schwerem Verlust für den Feind abgewresen . Bei Servon
und im Argonner Wald werden die Franzosen
iurückacdrängt . — Aus dem östlichen Kriegsschauplatz werden
in Russisch-Polen bei Kolo drei russische Kavalier,edwisionen
geschlagen und über die Warthe zurückgewor en. - Die
Türken weisen einen zweiten Landungsversuch der Eng-
länder in Akaba ab. — Siegreiche Gefechte der Österreicher
gegen die Serben.

Die Kämpfe im Westen und Osten.
WTB Grostes Hauptquartier , 8 . November,

vormittags . (Amtlich .) Unsere Angriffe  bei
Dp res  und westlich Lille  wurden gestern fort¬
gesetzt. Am Westrand der Argonnen wurde eine
wichtige Höhe bei Vienne - le - Chateau,  um die
wochenlang gekämpft worden ist, genommen;
dabei wurden zwei Geschütze und zwei Maschinen¬
gewehre erbeutet . Sonst verlief der neblige Tag
auf dem westlichen Kriegsschauplätze ruhig.

Vom Osten liegen keine neuen Nachrichten vor.
WTB Grotzes Hauptquartier , 9 . November,

vormittags . (Amtlich .) Wir berichteten gestern
Nachmittag, daß mehrere feindliche Schiffe gegen
Unseren rechten Flügel operierten . Sie wurden
aber durch unsere Artillerie sch -ell vertrieben.
An in den Abendstunden aus Nieuport  heraus
Und in der Nacht wiederholter Vorstoß des Feindes
scheiterte gänzlich . Trotz hartnäckigen Widerstandes
schritten unsere Angriffe bei Ypern  langsam , aber
stetig vorwärts . Feindliche Gegenangriffe süd¬
westlich Ypern wurden abgewiesen und mehrere
hundert Mann zu Gefangenen gemacht.

Im Osten wurde ein Angriff starker russischer
Kräfte am Wysztyter See  unter schweren Ver¬
isten für den Feind znrückgeschlagen. Die Russen
ißen über 4000 Mann Gefangene und 10 Ma¬
schinengewehre in unseren Händen.

Oberste Heeresleitung.
*

. Der Entscheidungskampi im Westen rückt merklich
'einem Höhepunkt entgegen. Die deutschen Teilerfolge
werden immer bedeutender und müssen sich nun bald zu
?wem glücklichen Endergebnis vereinigen. Auch im Osten
Naben die einleitenden Kämpfe zu der groben Schlacht, die
Hw hier augenscheinlich vorbereitet, mit einem Erfolge der
Zutschen Waffen begonnen.
i, Die französischen Berichte sind ein Meisterstück von
Unklarheit. Während der deutsche mit Bestimmtheit die
s?rte angibt, an denen Vorteile errungen sind, und auch

Stellen nicht verschweigt, wo Truppen zeitweilig
'̂ uckgenommenw- den mufften, ergeht sich der französische
^Mralstab in all-- .-meinen Redensarten , denen man ihre
Abstimmung als Beruhigungspulver sofort anmerkl. Der
Kundige liest zwischen den Zeilen das Eingeständnis de,
Endigen Mißerfolge.

heftige Kämpfe dei Srthrine unä Brut.
Wie aus Utrecht gemeldet wird , richtet sich der deutsche

r l’9nff jetzt auch gegen Bethune . Deutsche Granaten
ei ! auf die Stadt . Mehrere Gebäude sind zerstört.

D Aach einer Meldung aus Kopenhagen haben die
Taschen einen heftigen Angriff ans Arras einqeleitet,
scheinend um sich den Weg nach Boulogne zu eröffnen,
fast wurde von beiden Seiten bombardiert und liegt

' ganz in Trümmern . Auch Armentieres wird von

deutscher Artillerie beschossen. Die Deutschen drängen
mit aller Macht vorwärts.

Ueber Kopenhagen wird dem „Berliner Tageblatt"
aus Paris gemeldet, daß Arras im Laufe von 48 Stunden
in einen wahren Aschenhaufen verwandelt worden sei.
Es gleiche einem modernen Pompeji nach der Zerstörung.
Das Bombardement habe am Freitag seinen Höhepunkt
erreicht. Die Gegner standen sich auf beiden Seiten der
Stadt einander gegenüber und die Artillerie der beiden
Heere spie einen wahren Höllenregen von Granaten über
die Stadt aus . Die deutsch, n Aeroplane kreisten fast
ohne Unterbrechung über der Stadt und warfen Bomben.

Der „Amsterdamer Telegraf " meldet ans Sluis vom
7. November : Eme aus Calais über England zurück¬
gekehrte Persönlichkeit erzählte , daß dort außerordentlich
viele belgische, französische und englische Verwundete an¬
gekommen seien.

Uom öttmeicbifdKti Krkg$td>auplaü.
Wien, 7. Nov . (W . B . Nichtamtlich .) Amtlich wird

veilautbart : 7. November . Die Lage auf dem nord¬
östlichen Kriegsschauplatz ist unverändert.

Wien, 8. Nov . (W . B . Nichtamtlich .) Amtlich wird
verlautbart : Auf dem nordöstlichen Kriegsschauplatz
fanden auch gestern keine Kämpfe statt.

Der stellvertretende Chef des Generalstabes:
von Höfer , Generalmajor.

Wien, 8. Nov . (W . B ..Nichtamtlich .) Amtlich wird
gemeldet : Auf dem südöstlichen Kriegsschauplatz dauerten
die Kämpfe gestern den ganzen Tag auf allen Fronten
mit unverminderter Heftigkeit an . Trotz des zähen Wider¬
standes des Gegners , bei dem die Parole „Bis auf den
letzten Mann !" gegeben war , wurde im Raume bei Krn-
-panz Schanze mst Schanze von unseren tapferen Truppen
erobert , bis heute um 8 Uhr vormittags auch Kastajmt,
ein von den Serben für uneinnehmbar gehaltener wichtiger
Stützpunkt , erstürmt wurde . Die Zayl der Gefangenen
und der erbeuteten Geschütze ist bisher nur annähernd
bekannt . _

Tsingtau gefallen.
WTB Berlin , 7. Nov . (Amtlich .) Nach

amtlicher Meldung des Reuterbüros aus Tokio
ist Tsingtau nach heldenhaftem Widerstand am
7. November morgens gefallen . Nähere Einzel¬
heiten fehlen noch.

Der stellvertretende Chef des Admiralstabes:
gez. v. Behncke.

Tokio, 7. Nov . (W . B . Nichtamtlich . Meldung des
Reuterschen Büros .) Der japanische Oberbefehlshaber
berichtete heute früh : Der linke Flügel der Belagerer
besetzte die nördliche Batterie auf dem Shautan -Hügel
um 5 Uhr 10 Min . und die östliche Batterie au ' Tatungs-
jing um 5 Uhr 35 Min . Inzwischen rückte das Zentrum
gegen die Forts Iltis und Bismarck vor und eroberte
zwei schwere Geschütze in der Nähe der Hauptwerke . Die
Angreifer besetzten nacheinander die Forts Moltke , Iltis
und Bismarck.

Die Garnison hißte um 6 Uhr die weiße Flagge auf
dem Observatorium . Die Küstenforts folgten ihrem
Beispiel um 7 Uhr 30 Minuten.

London, 7. Nov . (W . B . Nichtamtlich .) Ein Telegramm
aus Tokio berichtet, der Gouverneur , Kapitän zur See
Meyer -Waldeck, sei im gestrigen Kampf verwundet worden.

London. 8. Nov . (W . B . Nichtamtlich .) Das Reutersche
Büro meldet amtlich aus Tokio : Die japanischen Ver¬
luste bei dem Schlußtampf um Tsingtau betrugen 36
Tote und 182 Verwundete ; auf Seiten der Engländer
wurden zwei Offiziere verwundet . Die Deutschen sandten
um 9 Uhr vormittags einen Vertreter , um wegen der
Bedingungen der Uebergabe zu verhandeln . Die Be¬
sprechungen fanden in der Moltke-Kaserne statt.

Berlin, 8. Nov . (W . B . Nichtamtlich .) Anläßlich des
Falles von Tsingtau hat der Präsident des Reichstages
Dr . Kämpf folgendes Telegramm an den Kaiser gerichtet:
Das ganze deutsche Volk ist bis ins Innerste erregt und
und ergriffen angesichts des Falles von Tsingtau , da «,
bis zum letzten Augenblick todesmutig verteivigt , der
Uebermacht hat weichen müssen. Ein Wert deutscher
Arbeit , von Ew . Kaiserlichen und Königlichen Majestät

unter der freudigen Anteilnahme des Volkes als Wahr¬
zeichen und Stützpunkt deutscher Kultur errichtet, fällt
dem Neide und der Habsucht zum Opfer , unter deren
Flagge sich unsere Feinde verbündeten . Der Tag wird
kommen, an dem die deutsche Kultur im fernen Osten
von neuem den Platz einnehmen wird , der ihr gebührt,
und di, Helden von Tsingtau werden nicht vergeblich
ihr Blut vergossen und ihr Leben geopfert haben . Ew.
Kais, und König !. Majestät bringt ich im Namen des
Reichstages die Gefühle zum Ausdruck , die in diesem
Augenblicke das ganze deutsche Volt beseelen. Kämpf,
Präsident des Reichstages . — Präsident Dr . Kämpf
erschien heute vormittag im Reichsmarineamt , um im
Namen des Reichstages die Teilnahme an dem Falle
von Tsingtau auszusprechcn.

Tokio, 8. Nov . (W . B . Nichtamtlich .) Der Unterstaats¬
sekretär der Marine erklärte in einem Gespräch über die
Zukunft Kiautschous , daß Japan während der Dauer
des Krieges Tsingtau verwalten und nach dem Kriege
Verhandlungen über das Gebiet mit China einletten werde.

Die Kämpfe der Türkei.
Koustantinosicl, 8 . Nov . (W . B . Nichtamtlich .) Meldung

des Großen Hauptquartiers : Mit Hilfe Gottes ist die
ägyptische Grenze gestern von den Unsrigen überschritten
worden . Da die russische Flotte sich in ihre Kriegshäfen
zurückgezogen hat , hat unsere Flotte Poti , einen der be¬
deutendsten Häfen des Kaukasus , bombardiert und allerlei
Schaden angerichtet. — Unsere Gendarmen und die auf
unserer Seite stehenden Stämme haben die englischen
Truppen , welche in Akabe gelandet waren , vernichtet. 4
englische Panzerschiffe, die sich dort befanden , haben sich
zurückgezogen, nur ein Kreuzex ist zurückgeblieben.

Konttantinopel. 8 . Nov . Der belgische Gesandte , Baron
Moncheur , hat seine Pässe gefordert , um -abzureisen.

Wien. 8. Nov . Die Erfolge der türkischen Flotte im
Schwarzen Meere haben die russischen Schiffe so in Angst
versetzt, daß sie Schutz in der Mündung der Donau
suchen. Ein russisches Schlachtschiff, ein Personendampfer,
eine Anzahl Frachtschiffe und Schlepper flüchteten zunächst
in die Donau und später in den Pruth.

Mailand , 8. Nov . Nach einer Meldung der „Stampa"
hat der Scheit der Senussen seine Streitmacht aus der
Cyrenaika zurückgezogen und nach Aegypten gegen die

-Engländer geschickt. Eine italienische Abteilung , die am
29. Oktober' von Zaul -Beda abging , gelangte bis Meroa
ohne Feinde zu treffen.

Deutsche 8iege in Südafrika . —
Aus Johannesburg kommt ein holländischer Bericht

vom 8. Oktober, der von groben Erfolgen der deutschen
Waffen berichtet. Es heißt darin u. a.:

Daß die Deutschen bei dem ersten Treffen 200 Mann
gefangen nahmen, diente nicht dazu, die Begeisterung
für den Krieg zu wecken. Nur langsam kommen Einzel¬
heiten von dem Treffen bei Zandfontein , wo fast zwei
volle Schwadronen des 1. Regiments berittener Kap-
schützen und eine Abteilung der transvaalischen rettenden
Artillerie in die Hände der Deutschen fielen. Mittags
war die Munition verschossen, die Stellung unhaltbar,
die beiden Kanonen unbrauchbar gemacht. Die
Engländer und Afrikander hißten die weiße Flagge,
Oberst Grant fiel verwundet in die Hände der Deutschen,
die erst unsere Toten begruben, dann die ihrigen, und
alle Verwundeten gut behandelten. Zwei Schwadronen,
die vom Hauptquartier zu Hilfe geschickt wurden , wurden
von den Deutschen unter heftiges Maschinengewehrfeuer
genommen und gaben den Versuch auf, nachdem sie
einige Verluste erlitten hatten. Dies ist alles, was der
Zensor dnrchließ.

Rach den letzten Worten zu schließen, dürften die
ieutschen Erfolge noch größer gewesen sein. Zum Schluß
beißt es in dem Brief : „Wenn Botha das Oberkommandl
übernimmt und nach Windhuk oorrückt, wird die Zufuhr
frischer Mannschaften für seine Armee ein schwieriges
Problem sein. Die letzte Reserve besteht aus Wehrfähigen
von 45 bis 60 Jahren . Vorläufig will man es mit Frei¬
willigen versuchen. Wirtschaftliche Gründe erschweren die
Lage. Botha hat bisher 2000 freiwillige, 213 berittene
Schützen und 1855 Infanteristen aufgerufen. Jetzt fängt
man mit dem Aufruf berittener Kommandos an und
hofft, 1000 berittene Schützen zu erhalten, die Transvaal
und der Oranjestaat aufbringen sollen." — Nach Ant»
werpener Depeschen hat Dewet die Oranje -Republik pro-
klamiert. Alle Oranjestaatler sollen sich ihm angesLIossen
haben.



Der 3Harn-Dreibund.
In Bordeaux bat der persische Vertreter erklärt, sein

Volk wolle neutral bleiben. In London suchten die Perser
Schutz gegen die Russen nach. In Teheran predigt die
Geistlichkeitden heiligen Krieg. Die Zeitung „Tomadun ",
das Leibblatt des Kriegsministers , verlangt die Ausweisung
aller Russen und Briten . Englische und russische Waren
werden boykottiert. Ein aus seinem Vaterlande vor den
Engländern geflüchteter ägyptischer Prinz Abbas Halim
wird Minister der öffentlichen Arbeiten. Russenfreundliche
Gouverneure in den Nordprooinzen werden abgesetzt.
Persien rüstet.

,Das sind die Nachrichten, die in den letzten Tagen
bezüglich der Haltung Persiens eingelaufen sind. Es
klingt ein wenig nach orientalischer Doppelzüngigkeit^ und
erinnert an die Erklärungen, die Russen und Engländer
vor dem Kriege abgaben. Aber man braucht deshalb die
Ehrlichkeit der Perser nicht zu bezweifeln. Die wider¬
sprechenden Nachrichten lassen sich ganz gut unter einen
Hut bringen. Die Perser , denen es in den letzten Jahren
schlecht genug gegangen ist, möchten gern neutral bleiben,
aber sie können nicht. Das ist die einfache Formel , um
die persischen Vorgänge zu verstehen.

Plan muh sich vergegenwärtigen, daß in diesem un¬
glücklichen Lande, der einstigen Weltmacht Vorderasiens,
seit zehn Jahren und schon länger alles drunter und
drüber gegangen îst. Eine Staatsumwälzung folgte auf
die andere. Ein Schah wurde ermordet, ein anderer ver¬
jagt. Ehe der Nachfolger sich befestigen konnte, fiel der
abgesetzte Vorgänger raubend und plündernd in sein
Vaterland ein. Ein Parlament wurde eingeführt,
wohl die allerverkehrteste Maßregel, denn kein Land
der Welt, vielleicht von Abessinien abgesehen, ist
so wenig für eine parlamentarische Regierung
vorgeschritten wie gerade Persien . Der tiefere
Grund aller Zwistigkeiten war die militärische Schwäche
der Regiernngsgewalt und der Einfluß, den Rubel und
Piuuü Sterling bei den Parteihäuptern ausübten . Man
wußte nie, wer gerade in Persien der Mann an der Spitze
war. ob der Schah oder der Regent Salar ed Dauleh
oder der Großwesir oder ein mächtiger Truppenführer . Das
hing inimer davon ab, bei wem gerade kurz vorher
eine Goldkiste aus Petersburg oder Delhi eingetrvffen war.
Die Gouverneure der Provinzen wurden fast selbständig,
Ordnung iin Lande gab es nicht mehr. Diese selbst¬
geschaffene Unordnung aber benutzten dann die Russen, um
.Ordnung " zu machen, d. h. die nördlichen Provinzen um
Täbrls herum zu besetzen. Verlangten dann die Perser
von Teheran aus , die russischen Truppen sollten Aser-
beidschan oder Cborassan verlassen, so lehnten das die
Russen ab, das ist erst diese Woche wieder vorgelommen
und bildet letzt den Anlaß zu der persischen Aufregung.
Die Russen haben die Telegraphendrähte zwischen Uriuia
und Salmas usw. zerschnitten, sie haben den österreichischen
und den türkischen Konsul aus Täbris nach Tiflis ver¬
schleppt <es ist nicht unwichtig, daß außer der persischen
Regierung hiergegen auch der amerikanischeGesandte in
Teheran Einspruch erhoben hat!), mit einem Worte,
die Russen behandeln die persischen Nordprovinzen als
russisches Gebiet.

Die Perser haben in Petersburg Vorstellungen er¬
hoben und in London Schutz vor Rußland uachgesucht.
Das entspricht der Sachlage, wie sie vor dem Kriege
herrschte. Ebenso wie Rußland vom Norden, so bohrte
England vom Süden her. Der persische Meerbusen sollte
ganz unter englischen Einfluß. Beludschisian und Süd-
arabien sind schon jo gut wie englisch geworden. An der
Euphrat - und Tigris -Mündung hat sich England festgesetzt,
um der deutschen Bagdaddahn den Zugang zum Meere
zu sperren. Daß an der persischen Südküste noch nicht
die englische Flagge gehißt wurde, liegt nur an dem
Gegensatz zu Rußland . Das nördliche Persien in
Rußlands Hand genügt natürlich den Russen nicht, die ans
offene Meer streben: ihr Ziel kann nur erreicht werden,
wenn sie ganz Persien haben. So wird Persien, wie
überbauvt Asien, ein Prüfstein für das englisch-russische

Ein stiller Mensch.
Roman von Paul Bliß.

81s Nachdruck verboten.

Er aber sah ihr schweren Herzens nach, denn er
war nun wirklich in Sorge um seinen Plan . . . .

Tante Marie aber schwamm von nun an in Wonne.
So sehr sie sich im Frühling über die so plötzlichk
Abreise der jungen Frau geärgert hatte, so überglück¬
lich war sie nun über das ebenso unerwartete Wiedcr-
erscheinen des lieben Gastes.

Und diesmal sollte die Zeit nicht ungenützt vor-
übergehen, diesmal sollte eine Annäherung zu stand«
kommen, damit ihr Liebling endlich gut versorgt würde.
Das nahm sie sich nun fest vor, die gute, alte Taut«Marie.

So wurde also Frau Grete mit offenen Armen stets
rmd immer empfangen.

Auch der alte Onkel Waldemar, der von seinci
Schwester sofort eingeweiht war in ihren Plan , schier
vollständig einverstanden zu sein, denn auch er behan¬
delte die junge Frau mit ausgesuchter Liebenswürdig-
keil. Auch er wollte ja nur das Glück für seinen Lieb-
lingssohn. Daß sein Aeltester sich noch immer in völ¬
liger Einsamkeit vergrub und auf seinen entgegenkom¬
menden Brief gar nichts mal erwidert hatte, das zehrt«
und nagte noch immer ties an ihm. Aber so wollt«
er denn nun wenigstens einen Glücklichen im Hause ha¬
ben. Und deshalb unterstützte er den Plan der Schwe¬
ster Marie.

Der Glücklichste von allen aber war Kurt.
Gerade das Hindernis des Onkels hatte erst seiner

Mut angefeuert . Und mit zarter Aufmerksamkeit, mi:
leiser, aber sicher werbender Kraft näherte er sich nur
der jungen Frau , die ihn mehr und mehr entzückte, j,
langer er ihr gegenüber saß.

Freundlich uns mit heimlichen Lächeln nahm Frar
Grete die Huldigungen hin. Die ganze überaus lie¬
benswürdige Aufnahme, die man ihr bereitete, tat ih,
wrrklich Wohl. Wenn sie schon keinen Augenblick ver¬
kannte, daß sie von jetzt ab zwischen zwei Feuern sicher
wurde; drüben Onkel Klaus mit seinem Eheplan, und
hier das Geschwisterpaar, das ihr den Kurt zuaedack'

Bündnis ! In Europa können England und Rußland sich
bald einigen, obwohl der Verzicht auf Konstantinopel den
Engländern schwer fällt, aber in Asien stoßen die Gegen¬
sätze doch aufeinander. Zu Englands Unglück ist nun kein
Janan in der 'Rahe, das die Russen in Persien zurück¬
dämmen könnte. Dv mußte England bislang zuwarten,
und jetzt gerade kommt der Ausbruch der Verwicklungen
den Herrschaften sehr ungelegen.

Persien aber wird ferner von Osten und Westen be¬
drängt . Die Türkei und Afghanistan, die beiden anderen
selbständigen Mächte des Islams haben die Fahne erhoben.
Die Türken greifen Rußland und Ägypten an, und der
Afghane marschiert auf Indien . Sei der dritte im Bunde!
tönt es von Konstantinopel und von Kabul. Der alte
Trauni des verstorbenen Emirs von Afghanistan,
Abdurrahman , wird Wahrheit. Nur durch Zusammenschluß
der drei Mächte kann das Reich des Islam vor dem all¬
mählichen Abbröckeln bis zur Vernichtung bewahrt werden.
Man muß in diesem Zusanimenhang auch die Kurden er¬
wähnen, die auf der Landkarte größtenteils zur Türkei
gehören, in Wirklichkeit aber völlig unabhängig sind. Diese
gehen gleichfalls vor, sie haben den von den Russen be¬
stochenen Häuptling Symko angegriffen und die Stadt
Targevar besetzt. Der Kurdenhäuptling Dschaf ruft alles
gegen die Russen auf.

Diesen Lockungen ist nicht zu widerstehen: die Türken
und die Afghanen, die in den Krieg gegen die Bedrücker
eingetreten sind, können es einfach gar nicht dulden, daß
Persien zwischen ihnen neutral bleibt, d. h. seiner weiteren
Auflösung entgegensieht. Sie könnten es selbst dann nicht,
wenn die Perser nicht geradezu durch die russischen
Gewalttaten zum Kriege gezwungen würden. So wird
also Persien marschieren — vielleicht nicht heute und nicht
niorgen, denn erst müssen die zerfahrenen Verhältnisse in
Teheran sich wieder ordnen, es muß erst eine stramme
nationale Regierung die Zügel in die Hand nehmen, die
Truppen müssen erst gesammelt werden, auch fehlt es an
Geld. Aber das ändert an der Sache wenig, auch die
Türkei hat lange gebraucht, bis sie losschlagen konnte.

Rampfbiläer aus der Schlacht.
(Im Westen .)

Achtzehn Stunden liegen wir bereits im Gefecht
Welch schrecklich schaurige Stunden liegen hinter uns , unk
welch blutige Arbeit harrt da noch unser bis zum Abend.
In der vergangenen schaurigen Regennacht, wo man kemc
fünf Schritt weit vor sich sehen konnte, haben wir den
Feind in seinem Lager überrascht und zurückgeworfen, so
daß er Zelte und Bagage im Stiche lassen mußte. Das
Haar sträubt sich noch beim Gedenken an die Schrecknisse
dieses Nachtgefechtes. Kein kräftiges Hurra , kein lärmender
Trommelwirbel , kein nufmunterndes Trompetensignal —
lautlos wurde überall gekämpft. Es war , als ob eine
Geisterschlacht angehoben hätte : so kämpfen nicht Menschen
aus Fleisch und Blut . Jeder sticht und schlägt auf die im
Dunkel der Nacht gespensterhaft langsam zurückweichende
schwarze Wand aus Menschenleibern. Stolpernd schreitet
man über die auf dem Boden sich windenden Körper, bis
die schwarze Wand vor einem lockerer wird , sich teilt,
langsam weicht. Dann gibt der aufblitzende Feuerschein
vereinzelter, laut in die, stille Nacht hmeinkrachender
Schüsse die Richtung an.

Bleigrau bricht der Morgen an. Bis zur Brust geht
es durch einen vom Regen hochangeschwollenen Bach. Dann
liegen wir den ganzen Vormittag einem sanftansteigenden
Hügel gegenüber, von dem der Feind aus zwei terrassen¬
förmig übereinanderliegenden, kunstvoll hergerichteten
Schützengräben sein tödliches Blei uns entgegensendet.
Liegen bleiben und ausharren , bis unsere Artillerie diese
Stellungen sturmreif gemacht hat. Doch darüber wird es
Spätnachmittag . Da zischt es über uns gleich einer
Rakete, einmal, zweimal und mehr. Das sind Schrapnells;
ein Hagel von Geschossen überschüttet uns . . . Endlich
komnit der Befehl zum Sturm , für uns eine wahre Er¬
lösung. Sprungweise arbeiten wir uns heran. Keine Zeit
ist zu verlieren. Hinter dunklen Regenwolken erscheint

hatte . Unwillkürlich mußte sie leise lächeln, als sie das
bedachte. Aber sie war doch nicht beherzt genug, um
an den Ausgang dieses Wettstreites denken zu können.

Nach zwei angenehm verplauderten , ganz amüscin¬
ten Stunden verabschiedete sie sich und versprach, recht
bald und von nun an auch ohne Einladiing wiederzu¬
kommen, was allgemein mit ehrlicher Freude aufgcnom-
men wurde.

Da es schon anfing , zu dämmern , begleitete Kurt
sie nach Hause. Er war jetzt Feuer und Flamme.

Lebhaft sagte er: „Aus diesen Winter freue ich mich
ganz unmenschlich."

„Aber wieso denn?" fragte sie ganz harmlos.
„Weil er sich Dir zu Ehren ganz besonders gcsell-

schastsreich und festlich gestalten soll."
„Oho! Ich bin doch bergckommen. um hier vor

allem Ruhe zu haben . Ich werde kaum viel mitmachen.-
„Na, daraus wird nun wohl nichts werden . Ich

will dann ,chon dafür sorgen, daß man Dich «.st ein-
ladcn wird ."

Lachend rief sie: „Das dürfte Dir wenig nützen."
„Aber Du kannst doch Deine Jugend nicht so

einsam vertrauern wollen ?" cntgegncte er mit ehrlichem
Erschrecken.

„Und warum nicht, wenn es mir Spaß macht?"
Fragend sahen sie sich an.
Als Kurt aber ihren lachenden, lebensfrohen Blick

gewahrte , wurde er ganz außer sich oor E. Jucken,
schnell erfaßte er ihre Hand und küßte sic.

Aver ebenso schnell hatte er einen leichten Klaps
weg. „Das wollen wir doch lieber nicht einführen, " er¬
klärte sie heiter, aber bestimmt und entschlüpfte mit kur¬
zem Gruß ins Haus.

Er jedoch lief beglückt davon , denn sein juirg'es
Herz stand in lichten Flammen.

Als sie zmn Onkel Klaus kam, fand sie ihn gar
nicht gut bei Laune . Sie ahnte natürlich den Grund,
stellte sich aber ganz harmlos und versuchte, den alten,
lieben Herrn aufzuheitern , was ihr denn auch sehr bald
gelang.

Dann erzählte sie, wie sehr freundlich sie ausgenom¬
men sei. Und darüber giftete Onkelchen sich dann von
neuem, so daß er endlich herausplatzte : „Üebrigens , das
kann ich Dir nur tagen , mein liebes Kind, wenn Du

am Horizont zum letzten Gruß , einem Feuerball gleichend,
die nntergc ende Abendsonne. Im Scheine des Abend¬
rots sehen wn aus wie in Blut gebadet . . . Doch da ist
schon der erste Schützengraben. „Hurra , hurra " und
immer wieder „hurra !" rufend, dringen wir mit gefälltem
Bajonett darauf ein, Doch halt, was ist das ? Gleich
Ameisen kriecht es aus den Gräben . Will der Feind sich
uns entgegenwerfe»? Ist es Wahrheit oder ist es nur
ein Trugbild ? Wie aufgeh^ te Haien der einem Kessel¬
treiben laufen die Franzosen in wilder Hast davon . . .
Sie werden im zwecken Graben von ihren Kameraden
aufgenonimen, und ein rasendes Schnellfeuer empfängt
uns . während wir ihnen nachstürmen . . . In diesem
Augenblick pfeift eine Granate heran. Ein dumpfes
Klatschen: die Granate saust etwa zehn Schritte von mir
in den Boden. Es ist, als wenn man eine brennende
Petroleumlamve auf die Erde schleuderte. Ich sehe noch
die auffahrende Flamme, dann erhalte ich einen furcht¬
baren Schlag, gegen die Brust und ein gewaltiger Luit¬
druck drückt mich zu Boden. Das alles ist das Werk einer
Sekunde. Zum Nachdenken ist keine Zeit. Ich liege da
und ringe nach Luft, wenigstens eine halbe Stunde lang.
Dann komme ich zu mir . Mit scheuer Augst lasse ich
meine Blicke über Beine und Arme gehen. Gottlob, sie
sind noch da. Nun bemerke ich Blut auf meiner linken
Brust, und gleichzeitig fühle ich einen brennenden Schmerz,
als wenn jemand mit glühendem Eisen dort herumbohre.
Ich versuche mich aufzurichten — umsonst! als ob hundert
Arme mich gewaltsam zu Boden drückten. Noch einmal,
zweimal versuche ich es ; dann ergebe ich mich in mein
Schicksal. Ein furchtbares Mattigkeitsgefühl überkommt
mich, aber meine Sinne sind noch rege. Die Dunkelbeit
ist hereingebrochen: in der Ferne donnern noch immer die
Kanonen. Haben wir die Höhen erstürmt oder sind die
Franzosen Sieger geblieben? Horch — welch ein Ge¬
räusch! ,Sind 's Franzosen? Mit der lebten Kraft greife
ich zu meinem Revolver : lieber den Tod als in die Hände
des Feindes . . .

„Nur nicht anstrengen, ruhig liegen bleiben, und
riechen Sie einmal feste" — höre ich es an mein Ohr
klingen. Zwei Sanitätssoldaten haben mich aufgefunden,
und mit mütterlicher Sorgfalt legen sie mich auf eine
Tragbahre . Im Feldlazarett werde ich mit einem Verband
versehen, und dann geht es mit vielen verwundeten
Kameraden wieder der Heimat entgegen." B. K. VI.

politische Rutidfchau.
Deutsches Reich.

+ Die sächsische Regierung hat den sächsischen Landtag
zu einer Kriegstagung auf den 35. November einberufen.
Die beiden ursprünglich in Aussicht genommenen Ersatz¬
wahlen für die Abgeordneten Keimling und Anders , die
die Einberufung bis zum Januar verzögert hätten, werden

. einstweilen nicht stattfinden. Der eigentlichen Tagung
werden vertrauliche Besprechungen vorausgehen, in denen
alles Nötige erörtert werden soll, so daß man hofft, mit
einer einzigen Vollsitzung auskommen zu können.

-i- Der Stellvertreter des Reichskanzlers. Staatsminister
Dr . Delbrück, hat in den letzten Tagen mit den Vor¬
sitzenden sämtlicher Fraktionen des Reichstags eingehende
Besprechungen über die dem Reichstag nach Ablauf der
Vertagung zu machenden Vorlagen abgehalten. Bei einer
gemeinsamen Beratung , an der mit dem Präsidenten des
Reichstags Vertreter aller Fraktionen und Gruppen teil-
nahmen, wurde ein Einverständnis darüber erzielt daß
die erste Sitzung des Reichstags nach der Vertagung am
3. Dezember stattsinden solle, und daß auf Einladung des
Vorsitzenden der Budgetkommission der vorigen Session
am Tage vorher in einer freien Kommission, an der auch
die in der Budgettommission . sonst nicht vertretenen
kleineren Parteien und Gruppen beteiligt sein sollen eine
Vorberatung der dem Reichstag möglichst bald ' zuzu-
stellenden Vorlagen erfolgen solle. (W.T.B .)
. + Der Bundesrat hat für eine Reihe von Lebensmitteln
Höchstpreise festgesetzt. und vielleicht sieben in der nächster

Dir öffentlich, wie eben, die Hand küssen läßt , von»
darfst Du Dich auch nicht wundern , wenn man Euch
beide als Verlobte ausposaunen wird . Du kennst doch
unser Städtchen ."

Fröhlich rief die junge Frau : „Ach. Du bast uns
also qar belauscht?"

Natürlich hatte er das getan. Schon ssit einer
Stunde hatte er im dunklen Zimmer hinter der Gar¬
dine gestanden und wie ein Schießhund anfgepaßt . Sfbet
das durfte er doch nicht eingestehen. Und so antwortete
er denn ganz leichthin: „Ich denke gar nicht daran . So
wichtig ist mir die Sache denn doch nicht. Zufällig stand
ich gerade am Fenster, als Ihr ankamt."

An diesem Abend wollte nun doch keine so recht
gemütliche Stimmung mehr aufkommcn, so daß sich das
Frauchen bald empfahl.

„Schlaf Deinen Groll aus , Du alter Isegrimm !"
sagte sie fröhlich und gab ihm einen herzhaften Gute-
Nachtkuß, als sie nach oben ging.

Er nickte ihr zwar heiter und wieder versöhnt nach,
aber an Schlafen war vorerst noch nicht zu denken: mit
offenen Augen lag er da und sorgte sich um die Zu¬
kunft. Und immer wieder drängte zwischen all dem
krausen Wirrwarr der eine Gedanke sich hindurch: i"cnn
man nur den dummen Kerl, diesen Bruno , mal hcran-
bringen könnte.

Aber wie das anstellen? Er hatte chn seit jenem
Frühlingstag nicht mehr ausgesucht. Tenn er ärgert«
sich noch immer über den Dickschädel, und wo er' ifm
kommen sab, war er ihm. ausgewichen . Also tonnte er
ihn jetzt nicht gut heranholen . Dennoch aber war es
fern heißer Wunsch, daß er bald kommen möge.

Und siehe, der Wunsch sollte sich wirklich bald er¬
füllen.

Als am nächsten Freitag Getreidebörse war , lies
Bruno , der eben seinen Weizen gut verkauft hatte -und
bester Laune war , dem alten Onkel direkt in den Weg.

Sie hatten sich beinabe fünf Monate leng nicht ge¬
sehen. Nun standen sie sich plötzlich gegenüber.

«Na. Onkelchen, grollst Du mir noch immer ?" ries
Bruno heiter und streckte dem Sitten seine b-'iden <5ändc
entgegen.

Fortsetzung folgt.



Reit weitere Festsetzungen bevor. Da ist es von Interesse
zu erfahren, wie sich die Lebens,,nttclpreise vor und
»ach Beginn des Krieges gestaltet haben. Zu diesem
Zweck hat die Preisberichtstelle des Deutschen Landwirt-
schaslsrats eine Übersicht über die Preisbewegung für
Getreide, Mehl, Fleisch und die übrigen Lebensmittel in
Berlin veröffentlicht. Vergleicht man den Durchschnitts¬
preis der drei Monate vor dem Krieg, Mai , Juni und
Juli , mit dem Durchschnittspreis der drei Monate nach
Beginn des Krieges, August, September und Oktober, so
ergibt sich, daß der Weizen um 34 Mark für die Tonne
oder um fast 17 Prozent und der Roggen um 37 Mark
oder um 21 Prozent gestiegen sind. Die Preissteigerung
von Weizenmehl betrug gleichzeitig 9,60 Mark für
100 Kilogramm oder 36 Prozent , und von Roggenmehl
7,24 Mark oder 32 Prozent , Hafer ist um 45 Mark für
die Tonne oder um 26 Prozent , Gerste und Mais sogar
um 62 Mark oder um 40 Prozent gestiegen. Erheblich
günstiger hat sich die Preisbewegung für Fleisch gestaltet.
Die Fleischpreise sind entsprechend der Preisentwicklimg
für Schlachtvieh während des Krieges wenig oder gar
nicht gestiegen und stehen im großen und ganzen auf dem¬
selben Preisniveau wie vorher und wie in derselben Zeit
des Vorjahres Die Preise für Schweinefleisch sind sogar
noch niedrige- Auch die Mehrzahl der übrigen Lebens¬
mittel hat nocv in: allgemeinen denselben Preisstand ivie
im vergangenen Jahr . Eine Ausnahme machen aber be¬
sonders die Hülsenfrüchte, wie Bohnen, Erbsen und Linsen,
ferner Reis und in letzter Zeit die künstlich in die Höhe
getriebenen Kartoffeln.

Schweiz.
x In der ganzen Schiveiz regt sich der Unmut über die

NnllüchtSlosigkcit Englands in der Sccherrschaft. In
der Presse gewinnt dieser Unmut deutlichen Ausdruck.
So schreiben die »Neuen Züricher Nachrichtens: »Das
deutsche Geschwader hat mit seinem Erscheinen vor
Parmouth zunächst seinem Land einen mächtigen Erfolg
eingebracht, zugleich aber auch eine befreiende Tat für
Europa verübt. Auch als man die einstige Liberalität
Englands, wenn seine Leitung noch in den Händen großer
Männer lag, im Seewegrecht dankbar im Gedächtnis be¬
hält, ist doch die Art und Weise, wie das jetzige englische
Regiment seit Kriegsausbruch auf den Meeren schaltet
und waltet, zum unerträglichen Unrecht geworden. Man
sehe nur die Klagen der Vereinigten Staaten, Hollands,
von Dänemark, Schweden und Norwegen. Auch die
Schweiz hätte solche anzubringen. Das Bewußtsein wird
immer mächtiger, daß der Tag für Europa und die übrige
Welt ein gesegneter sein wird, von dem an die Meere der
Erde nicht mehr dem Zepter eines einzigen werden unter¬
worfen sein, sondern Gemeingut der Völker sind.

frLnkrreicki.
X Die Regierung ist genötigt , sich ernsthaft mit den

Unruhen in Marokko zu beschäftigen. Es sind bereits
Verhandlungen mit Schiffsgesellschaften abgeschlossen, um
den Rücktransport einer beträchtlichen Anzahl farbiger
Truppenteile , vor allem Seuegalschützen, so rasch wie
möglich zu beiverkstelligen. General Lyauter, soll einen
Feldzug ins Schaujahgebiet vorbereiten und vom Kriegs¬
minister Millerand ein Expeditionskorps von 40 000 Mann
verlangt haben. Aus Sidi el Abbas wird ein Legionär-
vegiment herangezogen. Man hofft stark aus spanische
Hilfe, um der marokkanischen Schwierigkeiten Herr zu
werden.

Skandinavien.
X In allen drei skandinavischen Königreichen regt sich

immer lebhafter der Widerspruch gegen die Sperrung
der Nordsee durch England . Das „Morgenbladet " in
Christiania schreibt: »Die norwegische Regierung hat ihren
Gesandten in London beauftragt , bei der dortigen Regierung
Vorstellungen zu erheben, und es ist freudig begrüßt
worden, daß ein gleicher Protest gleichzeitig von Dänemark
und Schweden eingelegt wird . Wir lassen uns nicht von
dem geraden Weg der Neutralität ohne energischen Wider¬
stand abbringen. Die Nordseesperre würde in ihren
Konsequenzen eine Gefahr für unsere Neutralität sein.
Wir denken nicht daran , blind in diese Gefahr hinein¬
zusteuern. Deshalb wünschen wir ders drei nordischen
Gesandten in London große Langmut , viel Vorsicht und
eine ebenso geschmeidige wie unverbrüchliche Festigkett/

Hmeriba.
X Man konnte sich in England nicht genug tun mit

dem Hinivew ans die Hilfe aus Kanada. Aber die Vor-
Ilebe für die englische Sache scheint doch nicht allgemein
«L . .7 - 2<J- e l 11 denn es zeigen sich deutliche
Sympathien für Deut,chland in Kanada. So ist es zu
verstehen, daß gemeldet wird: „Über die deutschfreundliche
Haltung einer Anzahl von Blättern in Westkanada wird
Klage geiuhrt. Das Milizdepartement kündigte den
Blattern an, daß sie summarisch unterdrückt(!) werden
Wurden, wenn sie ferner gegen England aufreizende Artikel
veronentlichen würden." Nach den bisherigen Be-
vauptuugen der englischen Presse mußte man doch an-
w ^ ba&xrJ at,ä .^ a2.aöcI  mit Ausnahme von einigen
ausend Deutschen für England begeistert sei. Es verhält

nch also auch diesmal wesentlich anders, genau so wie es
wit den andern englischen Pressemeldungen der Fall ist.

China.
X Das Verhältnis zwischen China und Rußland ge¬

staltet sich immer ungünstiger. Die russische Regierung
hat in Peking wegen angeblicher chinesischer Truppeu-
verstärkungen in den Grenzgebieten und antirussischer
Kundgebungen in chinesischen Städten angefragt. Die
chinesische Regierung hat auf diese Anfrage in entschieden
ablehnendem Tone geantwortet und bemerkt, daß das
semdselige Verhalten Rußlands und des nachweislich mit
vwsem verbündeten Japan sowie die von beiden Staaten
genährte Agitation in China alle Vorsichts- und Abwehr-
Maßnahmen der Regierung rechtfertigten. Die chinesischeRegierung hat auch die Getreideausfuhr nach russischen
Gebieten untersagt. Die Behörden haben demzufolge die
Ausfuhr nach Charbin gesperrt. Die militärischen Vor-
vereitungen Chinas gelten als vollendet. Es heißt, daß
Be chinesische Regierung nunmehr sowohl in Peters¬
burg als auch in Tokio entscheidende Schritts zu unter¬
nehmen gedenke.
23u9 jf n- und Huefand.

7. Nov. Der Chef des Generalstabes der Schweizer
mee bereicknet ein neuerdinas verbreitetes Gerückt.

Deutschland habe von der Schweiz freien Durchmarsch durch
den Bezirk Pruntriit verlangt, als vollständig griindlos, und
warnt vor Verbreitung des Gerüchtes unter Strafandrohung.

El Paso , 7. Nov. General Villa bat zahlreiche Mit-
l glieder des mexikanischen Konvents verhaftet, den Be¬

lagerungszustand erklärt und eine vorläufige Regierung
in Aguas Calicntes eingesetzt. Villa marschiert auf Mexiko.

Lokales und provinzielles.
Merkblatt für de» 10 . November.

Sonnenaufgang 7ls || Monduntergang l 27 N.Sonnenuntergang 4U || Mondcuifgang 10™N.
1483 Dr . Martin Suiljer geb. — 1728 Englischer Dichter

Oliver Goldsmitl; geb. — 1759 Friedrich u. Schiller geb. — 1807
Politiker Robert Blum geb. — 1 .10  Politiker und es[tcr Präsident
des Reichsgerichts Eduard v. Siinson geb. — 1908 Geschichts¬
schreiber Gustav Droysen gest.

□ Liebesgaben für die Marine . Das Hofmarichallamt
des Prinzen Eitel-Friedrich von Preußen teilt mit, daß der
Rut nach Liebesgaben für unsere braven blauen Jungen
begeisterten Widerhall in allen Teilen unseres lieben Vater¬
landes gefunden bat. Große Mengen von nützlichen Be¬
kleidungsstücken und Genußmitteln sind in den Sammel¬
stellen zur Abgabe gelangt. Für einen Teil davon ist
bereits seitens der obersten Marinebebörde zwecks Verteilung
an die Marineteile verfügt worden. Weitere Gaben jedoch
sind herzlich willkommen, und darum möge jeder, der bisher
verhindert war, geben, was er entbehren kaum In dankens¬
werter Weise ist von den Spendern an alles gedacht
worden. Es besteht aber noch vielseitig der Wunsch nach
Zigarren, Tabak und kleinen Tabakspfeifen. Diese, sowie
alle anderen Gaben werden auch noch fernerhin dankbar
entgegengenommen. Hauptsammelstelle ist das Hofmarschall-
amt des Prinzen Eitel Friedrich von Preußen , Wildpark,
Villa Jugenheim , wohin Sendungen von allen Orten ge¬
schickt werden können. _

Hachenburg, 9. Nov. Wie anderwärts bereits schon
geschchrn, soll auch hier eine Jugendwrhr gebildet werden,
um Vorsorge zu tr-fsin, daß die Zahl unserer Kämpfer
weitgehendst erhöht und ein Ersatz für die im FAde ent¬
stehenden Lücken herangebildet wird. Schon sind Millionen
deutscher Krieger, durchdrungen von der Ueberzeugung,
daß wir siegen müssen, wenn wir nicht untergehcn wollen,
den Fahnen gefolat, um Blut und Leben einzusetzen für
des Vaterlandes Ehre und Macht. Das deutsche Volk
kämpft gegenwärtig um seinen Bestand, denn unsere zahl¬
reichen Feinde aus fast allen Weltteilen haben sich in
der Absicht geeinigt, das deutsche Reich, deutsche Industrie
und deutschen Handel zu zertrümmern. Auf Anordnung
des Prevß . Kriegsministeriums sollen alle im Alter von
16—20 Jahren stehenden jungen Leute für den Kriegs¬
dienst soweit vorbereitet werden, als dies ohne Waff'N
möglich ist. In der letzten Versammlung des hiesigen
Kriogeivereins wurde die Angelegenheit eingehend beraten
und die erforderlichen Schritte getan. In der heutigen
Nummer unseres Blattes ist ein Ausruf enthalten, der
sich an alle Klaff,n der Bevölkerung richt°t. Vor allem
ergeht dieser Ausruf an die jungen Männer aller Stände,
die ihm mit Jubel folgen und gern bereit sein werden,
körperlich geschult und h'vceichend vorbereitet auf der Wacht
zu stehen zum Schutze des heimatlichen Bodens.

AuS Nassau, 7. Nov. Der Magistrat der Stadt Frank¬
furt hat für beste außf rl:fcne Speisekastoff In folgende
Höchstpreise festgesitzt: Bcim Verkauf von mindestens
100 Kfloprawm unmittelbar an den Veibrauchsr kosten
100 K;io Kartoffeln einschsteßl ch V rpackung und Be¬
förderung nach der nächsten Ladestelle 6,50 Mk., bei freier
Lieferung ins Hau§ oder beim Verkauf in der Markihalle
8 Mark. Im Kleinonkauf kostet ein Kilo 9 Pso. —
Für dm gesamten Umfang des Reaierum Sbezirk«
Kassel ist nunmehr der Höchstpreis für Sp isikartoffeln
im Kleinhandel auf 3 Mark festgesitzt. Bei jreier Lieferung
ins Haus oder beim Kleinhandel auf dem Wochenmarkt
erhöht sich der Peeis um 5 Pfa . Bei pfundweisem Ver-
kauf (bis zu 20 Pfund) dürfen 4 Pfg . für das Pfund
genommen werden. ;

Wiesbaden, 8. Nov. Der Alterspräsident des Kom- '
munallandtages für den Regierungsbezirk Wiesbaden,
Mitglied des Landesausschusses und des Provinzialland-
kages für die Provinz Hiffen-Naffau Bürgermeistera. D.
Koerner, ist im 83. Lebensjahre im Taunus , wo er seit
zwei Jahren seinen Wohnsitz genommen hatte, gestorben.
Koerner war lange Jahre Bürgermeister der Gemeinde
Weben im Untertaunuskreis.

Bad Hombmgv. d. H., 7. Rav . Die Herzogin Viktoria
Luise von Braunschwelg ist heute vormittag 11.19 Uhr
zu einem kurzen Besuch bei dem PrinZenpaar Oskar von
Preußen hier eingetroffen und hat im König!. Schlosse
Wohnung genommen. — Die Kaiserin traf heute Abend
kurz vor 7 Uhr von Metz kommend hier ein und fährt
nach ihrem Besuch des Pnnzeupaares Oskar und der
Herzogin von Braunschweig auf dem hiesigen Schlosse,
um 8 Uhr nach Berlin weiter.

Fraukfurt, 6. Nov. Der Jnternierungsbefehl der Re¬
gierung hat auf die in Frankfurt sich aufhaltenden vielen
Engländer wie ein Donnerschlag gewirkt. Als um 9 Uhr
früh sämtliche Schutzleute zur Verhaftung der Herren auf.
geboten wurden und die Leute aus den Kontoren, Privat-
wohnungen, Pensionen und Gasthäusern zum sofortigen
Abtransport nach Ruhieben holten, da ging ein Schrecken
durch die Söhne Albions. Bis zwei' Uhr waren 300
Engländer verhaftet und im Bahnhof unter starker Be¬
deckung untergebracht. Mittels SonderzugeL wurden die
Verhafteten nach Ruhieben befördet. In Wiesbaden
wurden die Engländer, ausschließlich Männer, im Polizei,
gesängnis untergebracht. Auch in Bad Homburg wurden
sämtliche Engländer verhaftet und durch einen Leutnant
mit 16 Mann der Frankfurter Sammklstelle zugsführt.

Koblcuz, 7. Nov. Die Kaiserin ist, mit einem Hofzug
von der Mosel kommend, heute mittag hier eingetrosfcn.
Am Bahnhof waren der Oberpräsident und der Landrat
anwesend. Em größerer Empfang fand nicht statt. Unter
der Führung der Frau v. Rhetnbaben besichtigte die
Kaiserin die Einrichtungen des Roten Kreuzes am Bahn.

bof, b<mrWe die dort tätigen Damen und Herren deS
Roten Kreuzes und besuchte hierauf in Begleitung des
Oberp' üsidenten und des Oberstabsarztes Dr. R 'eder im
Brüderhanse und im Lehrerinvenseminar auf Oberwerth
die Verwundeten, die sie mit Blumen, Ansichtskarr-n und
Bildern beschenkte. Später besichtigte sie noch die Ver.
bandpäckchen-Anfertigungsflelle im Oberprüsidium. Die
Weiterreise erfolgte nach 3 Uhr.

Nab und fern.
O Billige Pferde. Pferde mm Preise von 3 Mari

konnte man dieser Tage in Kowohlen (Kreis Oletzko) ev
stehen. Natürlich waren es keine Trakehner oder ander,
Tiere aus hervorragender ostpreußischer Zucht, sondern
stark abgetriebene russische Gäule. Aus diesen Schinder.
Pferden sind jedoch gute Zugtiere geworden, dank einer
tüchtigen Fütterung und guter Pflege. Die 3 Mark An-
lagekapital dürften reichlich Zinsen tragen. Mancher kleine
Bauer , der früher sich kümmerlich durchs Leben schlagen
mußte, nennt heute mehrere Pferde sein eigen, trägt einen
schönen Pelz und zeigt auch andere Spuren von Wohl¬
habenheit. Die Russen suchten nämlich alles mögliche zu
Geld zu machen. Wer über einige hundert Mark verfügte,war gut dran. a '

Militärbehörden sind jetzt sehr umfangreiche holzgeiverbliche
Kriegslieferungen erteilt worden, die von Wichtigkeit für
den bevorstehenden Winterfeldzug sind. Zunächst wurde
die Anfertigung von gegen 6000 Schlittenkufen aus starlem
Notbuchenholz, die dem Transport von Proviant , Munition
und Bagage dienen und den bereits vorhandenen Fahr¬
zeugen angepaßt werden, vergeben. Weitere Aufträge
flehen rn Aussicht. Erwähnenswert ist ferner die Be¬
stellung von mehr als 600 000 Stück Zeltstäben aus in-
ländischem Eschenholz, die gebrauchsfertig zugerichtet und
ur die Befestigung der Zeltbahnen in der Erde bestimmt

sind. Mit der Ausführung dieser Kriegslieferungen sind
bereits verschiedene Betriebe in Köln. Essen, Hamburg,
Berlin Graudenz. Elbing, Karlsruhe und Nürnberg be¬schäftigt.

O Kriegstod einer Krankenschwester. Nach einer
Mitteilung des Vorstandes des Albertvereins , des Vereins
der Krankenschwestern im Königreich Sachsen, ist die
Schwester Freiin Margot von Falkenhausen in Frankreich
bei ihrer Tätigkeit im Lazarett von Sossine dadurch ge-
tötet worden, daß ein feindlicher Flieger eine Bombe aus
das Lazarett warf im Gegensatz zu den Bestimmungen
der Genfer Konvention.

O Opferst«« eines Kinde«. Eine kleine Handarbeits¬
schülerin brachte, sauber eingehüllt, ein Päckchen für das
Rote Kreuz. Das Päckchen enthielt etwa ein halbes
P !und Würfelzucker, den sich das Kind in den letzten
Wochen vom Mund abgespart batte. Wie doch dieses
kleine Mädchen in seiner rührenden Opfersreudigkeit so
viele Erwachsene beschämt!

© Russische Schauermärchen. Ein deutscher Bericht-
erstatter erzählte von der Ostgrenze: . . . Am Dienstag
hatte man an den Sümpfen drei Russen gefangen-
genommen, darunter einen Verwundeten, der bereits bis
zu den Knien im Sumpf steckte. Zu seiner offenkundigen
Verivmidernng erhielt er nicht nur einen Verband, sondern
auch Nahrung. Er erzählte, daß ihnen gesagt worden sei,
die russischen Gefangenen müßten selbst ihr Grab schaufeln
und sich gegenseitig die Hülse abschueiden. Aus Freude
darüber, daß er solchem Schicksal nicht verfallen, verriet
er den für Mittwoch geplanten russüchen Angriff.

© Ei» gefährlicher Fang . Aus Dmuiden wird ge
meldet: Ein hier eintreffender Heringslogger entdeckt«,
beim Heraufholen des Netzes, daß sich Seeminen darin
gefangen hatten. Beim Versuche, das Netz abzuschneiden,
explodierte eine Mine und beschädigte das Vorderschiff arg.
Kapitän und Steuermann ertranken.

Die Rote -Kreuz-Stadt.
Unter dem deutschen Roten Kreuz

hat sich mitten im Schrecken des Krieges,
der durch Frankreichs Fluren rast,
zwischenT . . . und S . . . eine förm-
liche kleine Stadt aufbauen können, die
ein Bild tiefsten Friedens und echt
deutscher Behaglichkeit bietet. Von dem
Leben und Treiben in dieser an»

- heimelnden Stätte , wo neben auf¬
opferndem Samaritersinn auch rheinische
Fröhlichkeit ihren Platz findet, bringt
ein Berichterstatter in der K. Ztg. die
folgende anschauliche Schilderung:

Eine Anhöhe zwischenT . . . . und S . . . . An
einer Waldecke flattert an einer langen Stange die Rote-
Kreuz-Flagge. Eine Tafel unten deutet zu dem nahen
Feldlazarett im Innern des Tannenwäldchens hin. Von
der dicht oorübersührenden Landstraße her gewahrt man
kaum, was es birgt, so gut haben es seine „Bewohner"
verstanden, sich und die Umgebung beinahe unsichtbar zu
machen und namentlich vor den Angriffen feindlicher
Flieger zu schützen. Eigentlich befindet sich hier eine
Stätte des Schreckens und Jammers, da die in den Ge¬
fechten Verwundeten zuerst dorthin geschafft und behandelt
werden. Jnfolgedeffen sammeln sich beim Feldlazarett
auch gerade die Schwerverletzten an, denen an dieser
Stelle die erste Hilfe zuteil wird. Dennoch empfindet
man diese Bestimmung des Ortes im ganzen nur wenig,
wenn man sieht, wie er angelegt und eingerichtet ist, und
auch auf die Verwundeten macht er einen beruhigenden,
erheiternden und aufmunternden Eindruck, der von
günstigem Einflüsse auf ihre Stimmung ist. Durch die
hier untergebrachte Sanitätskompaguie ist nämlich eine
kleine „Stadt " erbaut worden, die von der technischen
und praktischen Tüchtigkeit der Bauherren und Werkleute
Zeugnis gibt.

Die den Wald durchziehenden Wege und Pfade sind
mit Schildern bezeichnet, aus denen z. B. zu lesen ist:
Kaiser-Wilhelm-Straße , Cecilien-Straße , Kronprinzen -,
Antwerpener Straße u. a. Es gibt einen Kaiser-Wilhelm-
Platz und einen Kirchplatz, an dem sich eine hübsch aus
Rasen, Brettern sind Buschwerk errichtete Kapelle mit
Altar und Bänken erhebt. In der Nähe steht das „Pfarr¬
haus ", ebenfalls aus den genannten einfachen Baustoffen
üergeilellt. Der Raum des Zahlmeisters ist mit »Reichs-



bank-Nebenstelle"bezeichnet, aus einem französischen Kranken¬
wagen ist eine Art Wo an- und Schreibstube geschaffen. In
anderen „Prachibaulen " sind die Deutsche Feldreichspost
und das Ofsizierläsino untergebracht. Aufschriften aus
einigen „Häusern", wie „Villa Maria ", „Billa Sophie"
lassen aus zarte Beziehungen zu Trägerinnen dieser Namen
schlief,eit. Ein Schild „Zu den Tierbändigern " weist die
Besucher nach den abgerichteten Sanitätsbnnden hin, die
sich mit ihren kleinen Halsschellen munter irp ihrem „Zoolo¬
gischen Garten " herniutunuueln und sogleich eine Probe
ihrer erfolgreichen und nutzbringendenTätigkeit bnrd) Auf-
suchen eines markierten Verwundeten ablegen.

Eine Billa „Waldfriede" zeigt eine behagliche, ge¬
schmackvoll angeordnete Ausstattung, und man wundert
sich, was alles mit ganz einfachen Mitteln , hauptsächlich
einer stumpfen Säge und einer Axt, inmitten des Baum¬
bestandes hervorgezanbert ist. Daneben stehen sonstige
notwendige Anlagen, die böhlenartigen Schlafstellen der
Offiziere niit vereinzelten Luft- und Ausgucköffnungen, die
Staljungen für die Pferde , eine Gerberei zur vorläufigen
Bearbeitung der Felle geschlachteter Tiere. Der Unter¬
haltung dient ein „Radschlägermuseum". Wie man hieraus
auf die Anwesenheit von Düsseldorfern schließen kann, so
machen sich auch die Kölner bemerkbar. Für den Abend
ist z. B. Konzert und dabei Auftreten eines Kölner
Humoristen angekündigt, Eintrittskarten sind an der Kasse
zu haben. Bei wochen- oder unter Umständen monate-
langem Aufenthalt an einer so stillen, abgelegenen Ecke,
von wo ein besonderer Verkehr mit andern Truppenteilen
nicht möglich ist, ist es natürlich, daß jeder dazu beitrügt,
sich gegenseitig die Zeit zu verkürzen und dem Feldleben
die gute Seite abzugewinnen.

Zu oft ist dies ohnehin nicht der Fall . Denn wenit
auch vorübergehend die segensreicheArbeit der Sanitäts¬
kolonne etwas ruht, so dauert es doch gewöhnlich nicht
lange, bis wieder Verwundete herangebracht werden.
Dann heißt es, an allen Enden tätig sein. Tag und
Nacht macken keinen Unterschied. Es gilt, mit klarem
Blick sofort den Zustand der Soldaten zu erkennen und
die richtige Hilfe zu leisten. In dem säubern, zweck¬
mäßigen Berbandszelte regen sich alle Hände, und an die
Slelle rbeinischen Frohsinns , der unsere Land Beute in
s-iner Lebenslage verläßt, tritt der pflichtbewußte Ernst,
der die Hilfe der Arzte und ihrer Umgehung so schätzens¬
wert wacht. Sie bekommen grausige Bilder zu sehen, die
nur durch das Friedliche, das in diesen Zeilen geschildert
ist. gemildert werden. Nicht weit, in der Luftlinie wenige
Kilometer entfernt, donnern die Kanonen, dazwischen hört
man Gewehrfener, aber man fühlt sich hier in dem zu
Zwecken der Menschlichkeit umgewandelten Tannenwäldchen
sicher und in guter Obhut. Die Stätte edler Hilfstätig-
krit kennen zu lernen, ist von besonderm Interesse, und
mit herzlichem Dank scheidet der Besucher von den liebens-
ivürdigen Ärzten, dem Rittnieister der . . .-Abteilung und
den übrigen Beteiligten, die dazu die Gelegenheit geboten
haben. _ __ _

Kleine Krfcgepoft.
Berlin , 7. Nov. Der Deutsche Kronprinz lieb folgendes

Telegramm an Wolffs Telegraphisches Bureau gelangen:
Für die meinen Truppen erneut und in so reichem Matze ge»
sandten Liebesgaben herzlichsten Dank. Wilhelm, Kronprinz.

Paris » 7. Nov. Ein Rundschreiben des Marineministers
verlangt von den neueintretenden Matrosen die Beschaffung
eines Paares neuer oder gut erhaltener Stiefel gegen
Rückerstattungdes Preises.

r-o»r>on, 7. Nov. Die Admiralität macht bekannt, daß
der große und der kleine Minch für die Schiffahrt ge¬
schloffen sind. Beides sind Schiffahrtstraßen an der Küste
Schottlands.

Athen, 7. Nov. Es sind Minen ausgelegt worden, um
den Golf von Saros zu sperren.

Washington , 7. Nov. Amerikanische Kupferintereffenten
erwägen den Plan , ein amerikanisches Schiff zu chartern
und es mit einer Kupferladung nach einem neutralen
Lande zu senden, um die Konterbandefrage zwischen Amerika
und England zur Entscheidung zu bringen.

LZtmte Zeitung.
Französische Kriegsberichte in deutscher Sprache.

Nach einer Pariser Meldung lassen die französischen
Militärbehörden ihr Bulletin des Armess in deutscher
Sprache unter dem Titel „Kriegsberichte" in den
elsässischen Grenzorten unter der dortigen Bevölkerung
verteilen. Die erste Nummer enthält eine Ankündigung
an die, tapfere elsässische Jugend mit dem Hinweis, daß
sie sich bei irgendeiner französischen Truppe einreihen
lassen kann. Es folgt dann ein Aufruf des Generals
Joffre an das Elsaß sowie der Protest von Bordeaux vom
16. Januar 1871 gegen die Annektierung Elsaß-Lothringens.
Eine Kriegschronit und eine patriotische Erklärung von
Abbs Wetterls beschließen die erste Nummer dieser Kriegs¬
berichte, welche die öffentliche Meinung des Elsaß „auf-
Uäteu" wollen.

Der erste deutsche Flug nach Dover.
Der erste deutsche Flieger, der in diesem Kriege den

Kanal zwischen Calais und Dover überflog und auf ein
Küstenwerk unmittelbar vor Dover Bomben geworfen hat,
ist der in Kassel gebürtige Referendar a. D . und Leiter
der Fliegerschule in Hamburg-Fuhlsbüttel , Leutnant d. R.
Caspar.

Er hat eine Feldpostkarte an seine in Kassel wohnenden
Eltern geschickt, in der er mitteilt , daß er mit einem
Begleitofsizier einen glücklich gelungenen Flug über den
Kanal nach England unternommen habe und dann aus
belgischem Boden im Kreise deutscher Kameraden glücklich
gelandet sei. Im französischen Lager habe er 16 Bomben
und über Calais und Dover auch annähernd 15 Bomben
geworfen. Alle sollen großen Erfolg gehabt haben.
Caspar hat bereits früher für die vorzüglichen Dienste,
die er der Heeresleitung geleistet hat, das Eiserne Kreuz
bekommen.

Der französische Gefangene als deutscher Dichter.
Auf dem Hohenasperg bei Stuttgart weilt zurzeit ein
französischer Unioersitätsprofessor als Kriegsgefangener.
Der Gelehrte, der an seiner Heimat -Universität Dozent
für deutsche Sprache und Literatur ist, hat kürzlich ein
Gedicht in deutscher Sprache verfaßt, das jetzt von
württembergischenBlättern veröffentlicht wird . Die schönen
Verse lauten:
Fremdes Volk und fremde Gaue, fremde Sprache —ist's ein

Traum?
Ich bin wach: doch was ich schaue, was ich höre, faß' ich kaum!
War's nicht gestern, als der wilden Feinde graue Übermacht
Aus des Vaterlands Gefflden uns bedrängt in heißer Schlackt?
Noch tönt mir der Sainbre -Meuse heller Klang im Ohre

nach,
Noch hör' ich das Kampfgetöse, der Kanonen Donnersprach' —!
Und aus Leindes Leite blick' ick teüt hinaus tu Feindesland.

Nach telegraphischer Mitteilung des Herrn Landrates
zu Limburg (Lahn ) darf auf dem am 10 . d . M . in
Langendernbach stattfindenden Markt durch Ausbruch
der Maul - und Klauenseuche in Niederzeuzheim Klauen¬
vieh nicht aufgetrieben werden.

Hachenburg,  den 9. November 1914.
Der Bürgermeister:

Steinhaus.
Am 16. November 1914, vormittags 9 Uhr sollen auf der

Gerichts stelle Zimmer  Nr . 1 rechts zwangsweise versteigert
werden: die dem Jakob Schmidt bezw. diesem und seiner Ehefrau
Glofinbe g«b. Dörner von Hachenburg , jetzt zu Frechen,  ge-
hörigen Gebäude nebst 43 Grundstücken, velegcn in der Ge¬
markung Hachenburg.

Hachenburg, den 4. November 1914.
Königliches Amtsgericht.

Aufruf!

Es ist bestimmt in Gottes Rat,
Daß man vom liebsten, was man hat,
Muß scheiden.

Den Heldentod für das Vaterland fand in
einem Nachtgefecht am 29. September auf fran¬
zösischem Boden unser lieber Sohn , Bruder,
Schwager , Onkel und Neffe

Otto fllüller
Musketier im Infanterie-Regiment Nr. 88.
Wer ihn gekannt hat , kann unfern Schnrerz

ermessen.

Die trauernden Hinterbliebenen:
Familie Karl Müller,
Familie Karl Mütter jr.,
Familie Heinrich Müller.

Dehlingen u. Allenrod , 18. Nov. 1914.

Eingedenk der ernsten Lage unseres Vaterlandes werden
alle schulentlassenen Jünglinge sowie die jungen Männer

, aus Hachenburg und Altstadt aufgefordert , alsbald der
!Jugend wehr beizutreten.
j Die Beitrittserklärungen werden von den Unterzeichneten
\ entgegengenommen, die nähere Auskunft erteilen,j Sonntag, den 15. Nov. nachmittags3Uhr Zusammen
kunft am Kaiser Friedrich-Denkmal zur Hebung im
Gelände.
Dresse!, Feige, Gocbels, Groß, Hcinze, W. Heuzcrolh, tzoffmauu,

Huke, Huth, Köhler, Meyer, W. Mies , Schiebet, Winter.

in allen Formaten und (^üalitäten
liefert schnell zu mäßigen Preisen

Dructterci des ..Erzähler vom Uleiterwald “ in üaehenbur «.

©Ol len Sieh Ihrem!

Alle Sorten Spiegelgläser la.
bis zur Größe von 73/44 cm stets vorrätig und offeriere dieselben
zu den billigsten Tagespreisen. Ferner empfehle Kathedralglas in
weißer, grüner und gelber Farbe pro Quadratmeter4 M» Kristall¬
gläser sowie alle Sorten Fensterglas zu den billigsten Preisen.

Karl Baldits , Hachenburg.

Die landwirtschafiliehsn Fachschulen
j Handbücher 7.11r Aneignung derKenutnis .se, die an laudwii tschaftl." ‘ l. ... j \ r w : * 1.„ . l, 1

abe A: 1,anriivl »Tt**«*£»ule
AüSijiiti » ft:
.4 (■•r.abe C : Wlntewdmlc
Aim, .!)e 0 : Lauti » irbicliaHUFiirhwhnle

I Obige Schulen b- z ‘•ekrü , eine 11:.\ , •-$.*> .tl ;' onu»i *ie und eine vor-
zilgii .-bö Kttcbsclinibiliiung / ■. ve . f . n ■‘'ehieiul I *r Inhalt der

gäbe A den jresH-mtci . I.**:»natr.fr ner Landwi .ch »fis -chule vor-
durch n is Siu <]■•um erworbene Keif zeignis dieselben

r <thersekunday mitteil , u
'i Berechtigungen gowiihrt vvij die Verse *:uiug nach de* m. u„ „.nuu«n
j höh Lehranstalten , verschaff *!» -lis Werke B u. C die i.hnoreliscben
I Kenntnisse , dio an einer A<. k" bauschule buv landwirtschaft -ichon
j YVinterscbu .e gelehrt werden . Ausg -.b • ' ist f • r solche bestimmt
I die nnr die 1sin landwirtschaftliche .> stffeher beziehen wollen , um

sich die nötigen FachKeun ' ni ' se anzne s:nen.
I Aucb durch das Studiun nachfolg . xukv Weihe b itten sehr viele
j Abonnenten vortreffi cbo Pi iiiun ^ ri ab und .Verdanken ihnen ihr

ausgezeichnetes Wissen , ihre sichere einträgliche Stellung:
Ber ElnJ.-Freiw., Bas Äijiturfea{2n.exoraeB,
üos SgWnasium, Vas RBaSggiüni., Ms über-
realschule , Ilas Lyzeum,Der êb.laufHiaßn. !
Ausftihri . Prospekte u . g ünzende Dankschreiben über bestandene

sangen , die durch das Studium der Methode Rustin abgelegt I
I sind , gratis . — Hervorragende Erfolge . — Bequeme monatliche |
1 Teilzahlungen . — Briefiliclier Feruunterrlclit . — AnsBetits-

Nccdungcn ohne Kaufzwang - bereitwilligst.

Bonness L Hachfeld, Verlag, Potsdam 8.0 . ,

Tausend heiße Grüße schick ich dahin, wo zum Waldesrand
Sacht die Abendsonn' geglitten — dort weit draußen such'

ich sie.
Sie , für die ich Hab' gestritten: meine teure Normandie.
Gleiche Sonn ' vom gleichen Himmel leuchtet freundlich hier

und dort.
Sieht dort auf das Kriegsgctümmel, auf Zerstörung. Prandund Mord.
Sieht hier auf ein Land im Frieden, das vom Kriege un¬

berührt!
Ach, ich wollt, ihm war' beschieden, was mein Heimatland

gespürt!
Beutegierige Barbaren ? Rohes Volk von Trug und Haß?
Frankreichs Untergang seit Jahren planend ohne Unterlaß?
Hier nun wohnt es: diese Städte , diese Dörfer, dieses Feld?
Nein, mit rohen Händen halte es sie nicht bebaut, bestellt.
Stille , Fleiß und Gottvertrauen , Heimatliebe atmet sie.
Diese Landschaft, anzuschauen, schön wie meine Normandie.
Als wir, die gefang'nen Feinde, drunten zogen durch die

, Stadt —
Still und ernst stand die Gemeinde, manches Auge Tränen hatt'
Für uns . Rohe Sieger hätten Wut und Hohn und bittern

Spott:
Doch sie achten auch in Ketten uns als Brüder noch vor Gott.
Wer ist's, der den Brand entfachte, der dies stolze Volk

umloht.
Wer ist's, der uns glauben machte, daß es frevelnd uns

bedroht? —
Frankreich! Deine Söhne sterben, deine Marken sind zerstört
Nicht durch Feindes Schuld, Verderben schuf der Freund, der

dich betört.
Falscher Freund, er raubt für immer, was dir Ruhm und

Glanz verlieh,
Und es stürzt mit dir in Trümmer meine arme Normandie —l

— —̂nsn&-
Bändels -Zeitung.

Berlin , 7. Nov. Amtlicher Preisbericht für inländisches
Getreide. Es bedeutet W Weizen (K Kernen), R Roggen,
ß Gerste (Bg Braugerste. Kg Futtergerste). H Hafer. (Die
Preise gelten in Mark für 1000 Kilogramm guter markt¬
fähiger Ware.) Heute wurden notiert : Berlin U 214—215,
Königsberg VV 247, R 208,50, Danzig W 250, K 210, H 205,
Breslau w 247- 252, K 207—212, G 197 über 68 Kilogramm
225—235, H 205—210, Altenburg W 250—255, R 220—225,
G 210, H 200- 210, Rostock W 250—254, R 210—212, G über
68 Kilogramm 230, H 208- 210, Hamburg W 264—265, R 222
bis 225, G über 68 Kilogramm 256—258, H 226—228, Kiel
W 260, G über 68 Kilogramm 255, Mannheim H 235—240.

Berlin . 7. Nov. (Produktenbörse .) Weizenmehl Nr. 00
33—39,50. Still . — Noggenmehl Nr. 0 u. 1 gemischt 28,40 bis
30,50. Still . — Rüböl geschäftslos.

Berlin , 7. Nov. (Schlachtviebmarkt .) Auftrieb:
6455 Rinder. 1203 Kälber, 7518 Schafe. 18381 Schweine. —
Preise (die eingeklamwerten Zablcn geben die Preise für
Lebendgewicht an): 1. Rinder A. Ochsen: 1. Stallmast a) 86
bis 93(50- 54). 2. Weidemast: 83- 88(48- 51) e) 78- 85(43- 47).
cl) 70—74 (37—39). B. Bullen: a) 86—90 (50- 62), b) 84 bis
89 (47—50), o) 68—77 (36- 4l). C. Färsen und Kühe:
c) 78 — 82 (43 - 45 ), d ) 75 — 77 (40 - 41 ). - 2 . Kälber : b) 92
bis 98 (55- 59), c) 83- 92 (50- 55). d) 67—81 (38- 46). -
3. Schafe: A. StaNmastschafe: a) 94- 98 (47- 49), b) 84- 90
(42—45), o) 77—83 (37—40). B. Weidemastschafe: a) (45
bis 47), b) (bis 40.) — 4. Schweine: a) 76—77 (61—62), b) 70
bis 73 (56- 58). c) 66—71 (53- 57), d) 63—65 (50—52), e) 58
bis 60 (46—48), f) 66—68 (53—64). - Marktverlauf: Rinder
glatt . — Kälber in guter Ware glatt , sonst ruhig. — Schafe
lebhaft. — Schweine langsam.

Für die Schnftlritung und Anzeigen verantwortlich:
Theodor stlrckbübel in Hachenburg.

Neue Sendungen
m

Hautjacken, Walkjacken, Unterhemden
Unterhosen, Leibbinden, Nebelkappen

Ohrenschützern, Lnngenschützern
Socken, Strümpfen

eingetroffen.
Auch empfehlen wir unser großes Lager in

schwarzen Kleiderstoffen.
fi.Mitteier, Hachenburg.

Bhl. Inplbach(Kroppach)
a. Westerwaldbahn

Telef.Nr.8 Amt Altenkirchen
empfehlen

zu billigsten Tagespreisen:

Mehle, k reines Gersten-,
Mais-,Lein-,Boll-Mehl,Coeos-
Sesam-,Erdnuß-,ßtibkueheu,
feine Weizen-u.ßoggenkleie,
beste Weizensehale, Patter-

Md Viehsalz, HW,Tori,
Belasse,Piddiehower Hacker-
Hocken, Kartolielilockea ete.

Ferner:
€bomasicft!aci« itfflfhI,HaIira]z j
Hainit,Ammoniak,Peru-Guano
„M»dornmai-ke",HnochermiebI
Spratt’s ßelsiigel- and Hüdten-

futter lowle Hundekuchen.

Kräftiges Mädchen
vom Lande, inHausarbeit erfahren,
in einen HauShait von 4 Personen
zum 1. Dezember gesucht.

Zeugnisse erbeten an
Frau Baumeister Th am er,

Siegburg Rhid.,Barbarossastr.l1.

Feldpoft-
Karlons

wieder eingetroffen bei
Heinrich Orthey

Hachenburg.

Feinstes

Tafelöl
zart und mild im Geschmack

für Salat und Majonaise
besonders geeignet

— per Liter Mk . 1.40 —
beste Qualität per Originalflasche

Mk. !. -

Karl Dasbaeh, Hachenburg,
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